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Montag, am 22. October 1832. 


| Abdallah, Paſcha von Acre. * a 


Abdallah, der Sohn eines Sklaven und ſelbſt 
ein Sklave, diente von fruͤhſter Jugend als 
Knecht in den Pferdeftällen Soliman's, des Par 
ſcha von Acre. Seine Verſtellung und Klugheit 
zeigte ſich hier ſchon darin, daß die ſchlechte Bes 
handlung, die ihm von ſeinen Vorgeſetzten zu 
Theil wurde, feinen Dienfteifer verdoppelte; er 
war unterwürfig, fügte ſich auch in Ungerechtig⸗ 
keiten und nie hörte man aus feinem Munde ein 
e Murren 
*) Derſelbe, der in dieſem Jahre von Ibrabim 
Paſcha, nach einer langen Belagerung von Acs 
re zum Gefangenen gemacht, nach Aegypten 
geſandt und hier von Mehmed All uͤberaus 
freundlich aufgenommen wurde. 
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Murren des Unwillens entſchluͤpfen. Er bemühte 
fe den Wünfden eines Jeden zuvorzukommen 
nd war eine Arbeit auch noch fo ſchwierig und 
mühſam, der junge Abdallah uͤbernahm dieſel— 
be, trotz ſeines ſchwaͤchlichen Koͤrpers, willig, um 
ſich ſeine Kammeraden zu verbinden. Dieſes mu- 
ſterhafte Benehmen kam zu den Ohren des Pas 
ſcha's, der jedes Verdienſt zu belohnen wußte, 
und kaum 15 Jahr alt, kam Abdallah auf die 
tifte der Palaſtbeamten. Da ihm feine neue 
Stelle mehr Gelegenheit gab, die Aufmerkſam⸗ 
keit ſeines Gebieters auf ſich zu ziehen, fo vers 
doppelte er ſeine Anſtrengungen, um ſich in ei⸗ 
nem vortheilhaften Fichte zu zeigen. Er unker⸗ 
ſtuͤtzte Ungluͤckliche bei jeder Gelegenheit, verwand— 
te ſein ganzes Geld zu guten Handlungen, ohne 
jemals Prunk damit zu‘ treiben, und ſerne fanfs 
ten Geſichts zuͤge, feine freundliche Stimme ſchie— 
nen der treue Abdruck eines Herzens voll Guͤte 
zu ſein. Der früh gereifte Verſtand, der edle 
Anſtand und die geregelten Sitten Abdallah's hat⸗ 
ten ihre Wirkung auf Soliman nicht verfehlt 
und ohne daß dieſer ehrwürdige Greis feine Abe 
ſichten in Bezug auf die Wahl feines Nachſol— 
ers beſtimmt zu erkennen gegeben hatte, ſo ver— 
riethen ſich dieſelben genugſam in ſeinem zaͤrtli⸗ 
chen und vaͤterlichen Wohlwollen für Abdallah. 
Als ihm daher nach einer ſchmerzhaften Opera» 
tion fein nahes Ende angekuͤndigt wurde, ließ er 
alle hohe Beamte des Palaſtes und der Stadt 
vor fein Bett kommen, und ernannte in ihrer 
Gegenwart Abdallah zu feinem Nachfolger. 


Die von Soliman getroffene Wahl mißfiel 
In Konſtantinopel, weil man bei Abdallah's Ju- 
gend und Mangel an Bildung wenig Vertrauen 
in feine Regierungsſaͤhigkeit ſetzte, dennoch em» 
pfing er nach dreimonatlichem Zögern den Firman 
feiner Beſtaͤtigung. Er hatte bereits die Maske 
feines Charakters abgeworfen, und zeigte die Nei⸗ 
gungen eines Tigers. Rut beim Anblick des 
Boͤſen lachte er, und man ſah, daß fein Gluͤck 
darin beſtand, daſſelbe zu begehen. Die Maͤnner, 
welche fein Vorgänger Soliman mit feinem Vers 
trauen beehrt und mit Aemtern bekleidet hatte, 
wurden bald abgeſetzt, verbannt oder umgebracht. 
Das Beil, der Galgen und der Pfahl bedrohten 
alle diejenigen, deren Vermoͤgen die Habſucht 
des Tyrannen reizte. Er wählte zu feinen Haus— 
beamten ſolche Individuen, deren Riedrigkeit vor 
keinem Verbrechen zuruͤckſchreckt. Einen einzigen 
achtbaren Mann ließ er in ſeinem Amte, den 
Juden Malem Chalm, Jatendanten der Finan- 
zen, den feine Verwaltungs, Talente und feine 
Thätigkeit unentbehrlich machten. Die Pforte, die 
durch ihre geheimen Agenten Kunde von dieſem 
Stande der Dinge erhielt, war unwillig daruber, 
und hatte mehremals Meuchelmoͤrder gegen Abs 
dallah gedungen; aber alle Verſuche mißlangen, 
der Paſcha wußte ſich durch treue Waͤchter zu 
ſichern, die Mörder wurden zu rechter Zeit feſt— 

genommen, und nur ihre Koͤpfe wanderten nach 
Konſtantionpel zuruͤck. f 


Malem 
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Malem Chaim war von dem grauſamen Vor⸗ 
gaͤnger Soliman's, Dſchezzar, mit feinem Poften 
bekleidet worden; zur Belohnung fuͤr die wichtigen 
Dienſte, die er jenem geleiſtet, hatte derſelbe ihm 
ein Auge ausſtechen, die Ohren abreißen und die 
Naſe abſchneiden laſſen, ihn aber dennoch auf 
feinem Poſten behalten. Der folgende: Paſcha, 
Soliman, hatte den Greis, um ihn fuͤr dieſe 
ſchrecklichen Verſtuͤmmelungen zu entſchaͤdigen, mit 
Wohlthaten und Zeichen der Achtung überhäuftg 
unter Abdallah aber ſollte er fein dem VBeſten 
ſeiner Gebieter gewidmetes Leben qualvoll enden. 
Die Veranlaſſung dazu war folgende, Ein Re⸗ 
negat, Franzoſe von Geburt und fruͤher Artille⸗ 
tie» Offizier bei Napoleon's Armee, hatte unter 
dem Namen Ibkahim, Effendi den Poſten eines 

Ober- Ingenieurs der Feſtungswerke von St. Jean— 
d Acre erhalten; dieſer verlangte vom Paſcha das 
nörhige Geld zum Bau eines Arſenals, und der 
Letztere war geneigt, es zu bewilligen, als Ma⸗ 
lem Chaim, der die Summe aus zuzahlen hatte, 
vorſtellte, daß der erſchoͤpſte Zuſtand des Scha⸗ 
tzes dieſe Ausgabe nicht geſtatte und ſich derſel⸗ 
ben lebhaft widetſetzte; zugleich ſchilderte er die 
Noth des Volkes, das durch eine Vermehrung 
des Drucks leicht zur Empoͤrung gereizt werden 
könnte. Abdallah gab auf dieſe Vorſtellungen 
fein Vorhaben auf, dankte Malem Chaim für 
ſeinen guten Rath und verſchob den Bau des 


Arſenals auf guͤnſtigere Zeiten. 
Der 
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Der Kiaya⸗Bey, einer der Guͤnſtlinge Abbal- 

lah's, der bei dieſer Unterredung zugegen geweſen 
war und nach der Entfernung Malem Chaim 
vom Paſcha um ſeine Meinung gefragt wurde, 
verſpottete die Schwaͤche ſeines Gebieters. „Biſt 
Du denn wirklich unſer Paſcha?“ fragte er, ihn 
vom Fuß bis zum Turban mit ſeinem Blicke 
meſſend. „Sage uns, wer der Paſcha von Acre 
iſt, damit kein Anderer unſere Huldigungen emp» 

fange. Siehſt Du denn nicht, daß dieſer uns 
glaͤubige Jude dich leitet, wie der Wind ein 
Palmblatt wendet? Wirſt Du Dich nie von dies 
‚fer demuͤthigenden Vormundſchaft befreien?“ Ber 
ſtuͤrzt, beſchaͤmt ſchlug Abdallah die Augen nie— 

der, dachte einige Augenblicke nach, ſchlug ſich an 
Kopf und Bruſt und ſagte halblaut: Bin ich 
wirklich Paſcha? Ja! ſchrie er dann plöglich auf, 

ich bin Abdallah, der einzige Gebieter hier! Wer 
wagt es aber, meine Autorität nicht anzuerkennen 
und ſich gegen meine Beſchluͤſſe aufzulehnen? Iſt 
Malem Chaim don Dſchezzar noch nicht genug 
für feine Anmaßung beſtraft worden? Wohlan! 
man befreie mich von ihm, man kuͤndige mie 
bald ſeinen Tod an, und Dich beauſtrage ich, das 
Werkzeug meiner Gerechtigkeit zu ſeyn. Der 
Kiaya begab ſich, von einigen Henkern begleitet, 
ſogleich eilig nach der Wohnung Malem Chaim's; 
es war Nacht und feine Diener fchliefen bereits, 
waͤhrend er noch arbeitete. Die Moͤrder klopfen 
an ſeine Thuͤr; er fragt, wer ſo ſpaͤt komme, und 
was man wolle? Der Kiaya fordert ihn auf, zu 
15 öffnen, 
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öffnen, da der Paſcha ihn zu ſprechen verlange. 
Malem Chaim, obgleich Verdacht ſchoͤpfend, oͤff⸗ 
net, durch die Betheuerungen des Kiaya getaͤuſcht, 
er wird von den Moͤrdern gefaßt und von 
einer Galerie hinabgeſtürzt. Da der Kiaya 
an dem Geſchrei des unglücklichen Greiſes wahr⸗ 
nimmt, daß der Fall ihn noch nicht getoͤdtet hat, 
geht er hinunter und erdroſſelt ihn. Malem Chaim 
hatte einen Bruder, den Abdallah zwang, das Amt 
deſſelben zu übernehmen, ohne die Talente dazu 
zu beſitzen. Der Paſcha bereute daher oft die 
an Malem Chaim verübte Gewaltthat, und ſagte 
eines Tages, uͤber den Verluſt dieſes treuen und 
thaͤtigen Dieners nachdenkend, zu dem neben ihm 
ſtehenden Kioya: Ich moͤchte wohl den armen 
Malem Chaim einmal wiederſehen, den ich auf 
Deinen Rath umbringen ließ; kannſt Du mir 
ihn nicht holen? Der Kiaya erblaßte und konnte 
nichts erwiedern. Ich begreiſe Deine Verlegen⸗ 
beit, ſuhr der Paſcha ſort, Du brauchſt einen 
Paß, um in das Land zu gelangen, wo Malem 
Chaim jetzt wohnt, und wagſt nicht, denſelben zu 
verlangen. Wohlan! hier haſt du ihn, mach' 
Dich ſogleich auf den Weg! Ein Piſtolenſchuß 
ſtreckte den Kiaya zu Boden. 


Wenn Abdallah ſchlief, ſo mußten, ſelbſt bei 
Tage, die Thore der Stadt geſchloſſen werden, 
damit Niemand ohne feine Erlaubniß in dieſelbe 
eintreten konnte; alle ankommende Reiſenden wur⸗ 
den ihm vorgeſtellt; waren es Tuͤrken und 1100 

; i 
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ſich in ihrem Geſicht die geringſte Bewegung, fo 
wurden fie gefoltert, um von ihnen das Geheim⸗ 
niß eines Mordplans gegen Abdallah zu erzwin⸗ 
gen. Gelang es ihnen, ihre Unſchuld zu beweiſen, 
ſo wurden ihnen, ehe er ſie entließ, die Zunge 
und die Haͤnde abgeſchitten, damit ſie ihn nicht 
anklagen koͤnnen. Wenn Abdallah ſich bei den 
neueſten Ereigniſſen dem Sultam treu gezeigt hat, 
ſo geſchah es, weil er Beiſtand von demſelben 
hoffte, und es vorzog, Unterthan eines maͤchtigen 
Souverains als Mehmed Ali's zu ſeyn, deſſen 
kuͤhne Pläne durch einen Unglücksfall jeden Aus 
geublick ſcheitern konnten. 


Schiffs⸗Scenen und Seebilder 
vom Cap. Baſil Hall, 
(Beſchluß ) 


Ein anderer von meinen Affen endete fragie 
ſchet und in einem anderen Theile der Welt. 
ch kommandirte die „Lyra“, und auf unſerer 
uͤckkehr von China beruͤhrten wir auf der Reiſe 
nach Kalkutta die Philippiniſchen Inſeln, wo ich 
unter anderen Thieren auch einen als großen Reis 
ſenden berühmten Affen erhandelte; man verfir 
cherte uns nähmlich, er ſey auf Teneriffa geboren, 
in Kadir etzogen und habe den flillen Br 
ima, 
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Lima, Akabulko, Manilla und wer weiß was 
geſehen. Wir ließen ihn ſeine Reiſe um die 
Welt vervollſtaͤndigen, indem wir ihn nach Mas 
lakka und Puolo Penaug, nach Bengalen, Kal— 
kutta, Madras, Isle de France, nach dem Cap 
und endlich nach St. Helena, zu der Zeit, als 
der große Kaiſer dort reſidirte, mitnahmen. 


Dieſer merkwürdige Affe unterſchied ſich von 
dem Erſteren, deſſen Abenteuer ich oben erzaͤhlt 
babe, durch feine befondere Vorliebe für die 
Marineſoldaten, die ihn gern liebkoſten und ſo— 
gar ſeine Neigung fuͤr ſie benutzten, um den 
Matroſen hin und wieder einen Strich zu ſpie— 
len; indeß dieſe Letzteren troͤſteten ſich immer 
damit, daß ſie einſt die Schuld mit ſammt den 
Zinfen werden abtragen konnten. 


Alle Sonntage früh werden die Schiffemanns 
ſchaften anf beiden Seiten des Verdecks divi— 
fionsweife in Schlachtordnung aufgeſtellt, jeder 
Soldat und Matroſe rein gekleidet und raſirt, 
namentlich aber die Soldaten, welche dann mit 
dem Staat ihrer rothen Uniform zu glaͤnzen ſu— 
chen. Wenn Alle zuſammen ſind, muſtert der 
Capitain die Leute und ihre Waffen. Als ich 
nun eines Tages ſo durch die Reihen ſchritt, 
ehne den geringſten Makel entdeckt zu haben, 
ſtand ich mit einemmal vor einer Geſtalt ſtill, 
deten erſter Anblick mich in Verlegenheit ſetzte. 
Es war unſer Affe, der große Reiſende, als 

Mari⸗ 


* 


„ 
Marineſoldat gekleidet und als Schildwache vor 
die Gallerieleiter poſtirt. Seine Uniform war 
ganz vollitändig, und unter den Kınnhaden hats 
te man ihm eine Binde aus Pumpenleder bes 
ſeſtigt, die ſo ſteif und prall war, daß er den 
Kopf nicht ruͤhren konnte Kinn und Backen 
waren raſirt; nur einen Schnauz⸗ und Backen» 
bart hatte man ihm ſtehen laſſen. Der Schwanz 
vollendete das Komiſche in der Phyſiognomie 
dieſes neuen Rekruten, den man an den Ellbo⸗ 
gen ſeſtgebunden hatte, während an ſeiner Ins 
ken Schulter eine Schiffspiſtole anſtatt der Flinte 
befeſtigt war. 7 


Bei meiner Annäherung zitterte der Affe an 
allen Gliedern, und ich konnte kaum das La⸗ 
chen unterdrücken; meine Matroſen aber fahen 
ſich einander mit ernſten Mienen an, weil ſie 
noch nicht wußten, wie ihr Vorgeſetzter dieſen 
Scherz aufnehmen würde; indeß ich ließ es im 
Vorbeigehen bei den Worten bewenden: „Dem 
Reiſenden ſollte man nicht dergleichen Streiche 
frielen; man gebe ihm die Freiheit wieder.“ 
Sogleich nahm ein Matroſe ſein Meſſer heraus, 
zerſchnitt den Strick, der den Spaniſchen Affen 
feſſelte, und ließ ihn laufen. Aber zum großen 
Unglück für den Anſtand der Oſſiziere und der 
Mannichaft ſchluͤpſte Jocko an die Seite der 
Marinefoldaten, und ſtellte ſich gerade vor die 
Front des Corps, ohne zu ahnen, wie lacher⸗ 
lich er feine Freunde dadurch machte. 2 

au 
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auch dieſe konnten ſich das Lachen nicht verbei⸗ 
ßen, und ein allgemeiner Ausbruch der Luſt be⸗ 
ſchloß dieſe Parade. ‘ 


Ein poar Tage darauf bemerkte unſer Affe, 
der ſich noch immer das Kinn kratzte, daß der 
Schiffs Arzt eine chemiſche Miſchung vornahm; 
wißbegierig, wie es ein ſolcher Reiſender nicht 
anders ſeyn kann, ſchlich er ſich heimlich ins Labo⸗ 
raterium und ſah ſehr aufmerkſam zu, wie der Arz⸗ 
neiteig bereitet wurde. Als der Doktor eben fei« 
ne Miſchung in fuͤnf Stuͤcke getheilt hatte, aus 
deren jedem Zwoͤlf Pillen geformt werden ſollten, 
rief ihn Jemand ab, und er begab ſich nach der 
Luke hin. Kaum hatte er den Ruͤcken gekehrt, 
ſo ſprang der Affe auf das Präparat los, ſteckte 
das Ganze in ſeine Backentaſchen, lief davon 
und ſetzte ſich auf ein Raa, um daſelbſt ſeine 
Beute mit Muße zu koſten. Im erſten Augen 
blick aͤrgerte ſich der Doktor uͤber den Diebſtahl, 
im zweiten aber zitterte er fuͤr das Thier, das 
im Begriff war, ſich mit der Medizin zu vergifs 
ten. Er rannte auf das Verdeck, in Hemdeaͤr⸗ 
meln, ohne Hut, ſeine Spatel in der Hand, zum 
großen Aergerniß des wachhabenden Offiziers. 


„Ergreift den Affen“, ſchrie der Doktor, „und 
nehmt ihm den Teig aus dem Munde.“ Die 
Matroſen aber lachen und glauben, der Doktor 
ſey von Sinne. „Lacht nicht“, rief der guther⸗ 
zige Arzt, „der Affe hat mehr als hundert Gran 

Kolomel 
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Kolomel zwiſchen feinen Zähnen, und wenn man 
ſie ihm nicht herausnimmt, muß er berſten.“ 
Jocko hatte wirklich eine ſolche Doſis Kolomel 


geſtohlen. Endlich verſtand man den Doktor, 


und alles läuft auf den Affen zu; der Dumms 
kopf aber verſchlang als erſte Portion 24 Gran 
Kolomel und ſprang dann auf die Bramſtenge, 
wo et abermals 24 Gran hinunterſchluckte. Man 
verdoppelt die Anſtrengungen, um ſich ſeiner zu 
bemaͤchtigen; aber in dem Augenblick, wo ihn der 
Hochbootsmann am Schwanz erwiſchte, ſchlang 
er die letzte Doſis Kalomel herunter; 


Alle, Gegenmittel, die wir zur Hand hatten, 
wollten nichts helfen; Jocko ſtarb unter ſchreck⸗ 
lichen Qualen. Zuerſt verlor er den Gebrauch 
feiner Glieder; dann wurde er blind, hierauf gen 
lahmt; endlich nach Verlauf von vier Stunden 
befand er ſich in einem ſolchen Todeskampf, daß 
ich eine Handlung der Menſchlichkeit zu thun 
glaubte, indem ich befahl, feinen Martern ein 
Ende zu machen und ihn ins Meer zu werfen, 
Dieſer Befehl wurde voll zogen. Wir hatten ges 
rade guten Wind und maßen ſieben bis acht 
Knoten in einer Stunde. Bald darauf trat eis 
ne Windſtille ein, und am anderen Morgen dreh⸗ 
te ſich der Wind nach Oſten und verſchlug uns 
über funfzig Meilen von dem Punkte zuruͤck, 
nach dem wir ſteuerten. Wir mußten daher lan» 
ge in See bleiben und ſahen uns genoͤthigt, uns 
ſeren taͤglichen Bedarf an Waſſer und Speiſen 


ſehr 
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ſehr zu vermindern. Die Matroſen wollten nun 
durchaus behaupten, unſere Reiſe waͤre gluͤcklich 
fortgegangen, wenn wir den Affen haͤtten ſterben 
laſſen, ſtatt feinen Tod durch Ertränfen zu bes 
ſchleunigen. Ich hatte dieſen Aberglauben nicht 
gekannt und gedacht, er gelte nur von den Kat 
zen. j g 
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Die Londner Diebshoͤhle. 


Ein Freund von mir verlor eines Abends, auf 
dem Wege von der Altſtadt nach Kennington, 
feine Uhr aus der Taſche. Auf der Londoner Brüfs 
ke hatte er fie noch bey ſich geführt; aber als er 
on die St. Georgenkirche kam, und fie mit der 
Uhr, welche eben neun ſchlug, vergleichen wollte, 
war ſie ſort. Er hatte ſeitdem nur eine einzige 
Straße zuruͤckgelegt, und die Zeit, in der er ger 
wiß war, ſie gehabt und nicht gehabt zu haben, 
betrug zehn Minuten. Die Straße war gedränge 
voll geweſen, doch war er in keinen eigentlichen 
Volkshauſen gekommen, und hirgends hatte es ei» 
nen Laͤrm oder Auflauf gegeben. Die Uhr hatte 
einigen innern Werth, war aber uͤberdieß mei⸗ 
nem Freunde als ein Famllienſtüuͤck beſonders theuer. 
Er ging daher ſogleich zu einem Polizeydiener, 
den er fehr gut kannte, und ſezte ihn von ſei— 
nem Verluſt in Kenntniß. Dieſer erkundigte ſich 


genau 


genau nach allen Umſtaͤnden des Raubes, ob ſol⸗ 
cher in der Hauptſtraße oder in einem Nebengaͤß⸗ 
chen geſchehen, ob ein Auflauf dabei ſtattgeſunden 
oder nicht u. ſ. w., und nachdem mein Freund 
das Wenige, was, er dovon wußte, mitgetheilt 
hatte, ſagts en: „Ich kann ihnen nicht mit Ger 
wißheit verſprechen, daß ſie die Uhr wieder has 
ben follen, aber ich will mein Moͤglichſtes thun; 
unde wenn Sie mich begleiten wollen, ſo dürfte 
Sie das, was Sie ſehen werden, einiger Maßen für 
Ibren Verluſtſentſchaͤdigen, denn Verluſt bleibt 
es allemal, da Sie fur; die Zuruͤckgabe bezahlen 
muͤſſen, und zwar in Voraus.“ „Darf ich Ih⸗ 
nen mein Leben, und was ich von, Werthe bei 
mir habe, anvertrauen?“ fragte mein Freund. 
„Ich ſtehe mit meinem Leben dafür," erwiederte 
der Polizeydiener, „nur halten Sie ſich dicht an 
mich, und ſeven Sie ſtille. Jadeſſen, da die 
Herten nicht gern Banknoten nehmen, ſo thaͤten 
Sie wohl, ſich mit etwas Gold zu oerſehen, etwa fünf 
Guinen.“ Mein Freund ſagte, er habe fo viel 
bei fi. „Gut denn,“ fuhr der andere fort, 
je eber wir gehen, deſto ſicherer find wir eines 
guten Erfolges.“ Sie gingen durch fo viele 
Gaſſen, Gänge und Winkel, daß mein Freund 
am Ende gar nicht mehr wußte, wo er ſich bes 
fand. Zulezt kamen ſie an eine Art von Lager— 
haus, welches nicht nur verſchloſſen, ſondern gänz« 
lich verlaſſen zu ſeyn ſchien. „Dieß iſt der Ort,“ 
ſprach der Polizeydiener, und murmelte einige Worte 
durch die Thuͤr, die mein Freund nicht verſtehen 
konnte. 
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konnte. In dem Augenblick ſiel das Licht einer 
Blendlaterne, zuerſt auf den Polizeydiener, dann 


auf den Fremden. Eine Stimme von Innen 


antwettete in derſelben unüberſetzbaren Sprache; 
dann vernahm man, wie leiſe die Riegel gezo⸗ 
gen wurden, und die Thuͤte oͤffnete ſich ein mes 
nig, aber kein Licht ward ſichtbar. „Halten Sie 
ſich an mich und herein!“ fluͤſterte der Polizey⸗ 
diener, und in einem Augenblick waren aſie in eis 
nem ſtockfinſtern, todten ſtillen Raum, und die 
Straßevthuͤre ſchloß ſich hinter ihnen. Sie ver⸗ 
ſolgten einen langen, dunkeln Gang, der dem 
Fuhrer ziemlich bekannt zu fein’ ſchten. „Sie 
ſind heut Abend etwas unhoͤflih,“ ſprach er, „weil 
ich einen Fremden mitgebracht habe, fie werden 
aber ſchon artiger werden, wenn ſie erſt die Ab⸗ 
ſicht unſeres Beſuchs erfahren.“ Nach einigen 
Schritten ſchloß ſich eine zweite Thuͤre, welche 
offen geſtanden hatte, hinter ihnen, und in dem 
Augenblicke erſchien Licht, und menſchliche Stim⸗ 
men ließen ſich vernehmen. Der Polizeydiener 
wiederholte ſein babyloniſches Paßwort, und man 
führte fie in ein Gemach, welches eine Menge 
Perſonen beyderley Geſchlchts enthielt! Einige hat, 
ten ſich gelagert, andere zechten, andere waren in 
eifrigen Geſpraͤchen begriffen, hier vertheilte man 
Habſeligkeiten, dort schienen einige mit Juden 
zu ſchachern, mehrere ſaßen duͤſter da, als wenn 
der Tag ihnen kein Gluck gebracht haͤtte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Zimmkultur auf Zeylon. 


Das Zimmtdepartement auf der Inſel 
Zeylon hat 25 — 26,000 Einwohner, die eine 
eigne Kaſte bilden, ſich blos mit Wartung und 
Pflege des Zimmtbaums beſchäftigen und mit 
Zubereitung der Rinde deſſelben für den Markt. 
Die Zimmtausſuhr aus Zeylon betraͤgt nicht ſel⸗ 
ten 6000 Ballen des Jahres, den Ballen zu 
80 Pfd. Obſchon der Zimmt im ſuͤdlichen und 
ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel häufig waͤchſt, hat 
doch die ehemalige hollaͤndiſche und gegenwaͤrtig 
engliſche Regierung es für beſſer gefunden, fünf 
ſehr große Garten zur Anzucht des Zimmtbau⸗ 
mes zu beſtimmen; einer der größten derſelben, 
Marandan, iſt dicht an Colombo. Aus der Rinde 
dieſes Baumes wird nicht blos der im Handel 
vorkommende Zimmt zum Kuͤchengebrauche ges 
wonnen, ſondern es wird aud Zimmtwaſſer und 
Zimmeöpl bereitet, und aus den Blattern gewinnt 
man ein Oehl, das dem Nelke noͤhle nahe kommt, 
ſo wie aus der Wurzel die feinſte Art von Kampher. 


! 


Ewige Erdaͤpfe l. 


Man baut jezt in England eine Erdaͤpfelſorte, 
die man ewige Erdäpfel nennt (everlasting 
Patatoe), weil fie das ganze Jahr über Früchte, 


K 


d. i. Knollen geben. Man legt ſie gegen Ende 
Mai’s, wenn man fie nicht früher will, nicht ſehr 
tief und nimmt ſie nicht eher, als bis man fie 
braucht. Ehe Froſt eintritt, wird die Erde, unter 
welcher fie ſich befinden, mit etwas Dünger bedeckt. 
Man kann dann (in England) um Weihnachten 
friſche Erdaͤpfel ausſtechen und die kleineren, die 
“man allenfalls unter den uͤbrigen finder, bis zum 

naͤchſten Mai zur Ausſaat aufbewahren. 


u 10. 
* 


Dreiſylbige Charade. 


Die Erſte, ein ſolides Wort, 
Iſt bald ein Großes, bald ein Kleines, 
Und doch ein ungebeures Eines, 
Läuft es am großen Waſſer fort. 
Diͤe beiden lezten find’ Papier, 

Und zwar Papier von jeder Sorte, 
Bold führt es dich ven Ort zu Ort, 
Bald oͤffnet es dir Thor und Thuͤr, 
Bald fegt es dir den Beutel leer, 
Das iſt das ſchlimmſte der Papiere; 
Sieh zu, daß es dich nicht verfuͤhre, 
Ihm zu entfagen, iſt fo ſchwer— 

Das Ganze iſt, bald groß, bald klein, 
Des Erſten Bildniß ſtets im Kleinen, 
Mit groben Strichen und mit feinen. 
Was mag das für ein Bildniß fein? 


— — 
Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Briegiſcher Anzeiger. 
56. 1 


Montag, am 22. October 1832. 

Den 30. Ocrobet wird das ste Concert und hierauf 
der erſte Ball ſtatt finden. Die Billets zu dieſem Con⸗ 
cert koͤnnen die rep. 25 Witalieder, welche an der 
Reihe ſind, bei dem Herrn Syndecus Troſt den zoten 
Octobet Mittags von 2 bis 5 Uhr in Empfang nehmen 


laſſen. 
Die Vorſteher des Conzert⸗Vereins. 


: V 2 * 1 Oo r e n. . 
Es it em 13. % ee ee e e 6 DE 
auf dem Wege vom Kaufmann Kache bis bor das Neifs 
fer Thor zum Coffetler Hinze eine golpne Uhrk tte, be 
fiebend. aus 7 langen gerifften Schaacken und 8 runs 
den Ringen und an einem daran befeſtigten Ubrıing 
einen großen goldenen Siegelring mit einem Amethiſt, 
ein goldenes Peitſchaft mit. einem Eurniol, worin ein 
Wippen gelloder. Einen Ring mir elner län lich m 
Platte, worin aus erleimutrer ein Auge gem cht it; 
ferner ein kleines, goldnes P tüſchaft mit einem Carutol, 
worin ein Kopf eingegraben ik und enclich zwei Übe 
9927 4, von denen der eine ſchodhat if, der andere 
aus einem Achat beſteht, verloren gegangen. 

Der ehrliche Finder wird erſucht, die bezeichnete Ket⸗ 
te 2c. gegen eine an gemeſſene Bi lohnung auf dem bies 
figen Köaigt. Pofizel+ Au abzugeben, 

ai, * 
Desgleichen auch if eine goldene, fogenannte Erb⸗ 
fentrre, it einem Schloßchen, 7 Dacaten aum Werth, 
verloren gegangen. 

Wir warnen gegen den Ankauf dleſer Sachen, und 
wuͤnſchen; daß durch eine theilnehmende Aufmerkfautts 
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teit des Publikums die Wiederherbeiſchaffung dieſer 
Sache gelingen möge, Brleg den 14. Octbr 1832. 
Koͤntgl. Preuß. Polizey⸗ Amt 


Dankſagung. 

Fuͤr den bei ber Kraner⸗-Kunauſche n Hochzelt⸗Feier 
zum Beſten der Armen gefammelten Betrag per 3 Ntl. 
17 fgr. 6 pf. fagen wir hiermit unſern Dank. 

Brieg, den ı2ten October 1832. 
Der Magiſtrat. 
Bitte an dad Publikum. 

Wir find durch die im XL. Stuͤck der diesjaͤhrk⸗ 
gen Anmtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochloͤbl. 
Koͤnigl. Regierung von Schleſten zu Breslau vom 23ten 
v. M. aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den, hohen Koͤnigl. Minifterien zum Wiederaufbau 
der abgebrannten katholiſchen Pfärt-Kirche zu Bomſt 
bewilligten Haus : Collıfte hleſelbſt zu veranlaſſen. 
Demzufolge daben wir den Buͤrger Tragmann zur 
Einfanmlung derſelben beauftragt, und wir erſa chen 
demnach das verehrte Publikum, insb fondere aber die 
She und wohlhabenden Einwohner hieſiger 

tatt: zu gedachtem Zwecke einen milden Betrag, 
nach Maaßgade der Kräfte eines Jeden in die vom 
Tragmaun zu producirende verſchloſſene Buͤchſe gern 
u opfern; wofuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Bes 
wußtſeyn lohnen wird, etwas zur Befoͤrberung einer 
nützlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 79 
Brieg den 13. October 1832. 
Der Magiſt rat. 
Bekanntmachung. > 
Wir bringen blerdurch zur allgemeinen Senntniß, 
daß in Termine cen 5 k. M DVomitrugs um ır Uhr 
in be, Stadt Kämmerei die Anfuhr von vhugefaͤht 660 
Klaftern Stock- und 250 Klaſtern Leib» und Aſtoolz 
aus dem Leubuſcher ei. den Ziegelel-Holz⸗ 
bof hieſelbſt oͤffentlich an den M weſtfordernden ver⸗ 


N 


dungen werden fol, wozu Entreprifeluftige biermit 
eingeladen werden. Brieg, den 16. October 1832. 
Der Magiſtrat. „ 


Bekanntmaſch u u a. 

Rach $ 39 a. des Gewer beſteuer-Geſetzes vgm zoflen 
Ma 1820 ſoll jeder, welcher ein Gewerbe zu betreiben 
ar faͤngt, daſſelbe mag nun ſteuerpflichtig fein oder 
nicht, der Gewerbeſteuer-Beboͤrde davon Anzeige 
machen. ft dies unterloffen worden, dann muß der 
Contravenient, wenn das Gewerbe ſteuerpflichtig war, 
neben der ruͤckſtaͤndigen dem Gewerbe gufzuerlegenden 
Steuer eine Strafe, die dem vierfachen Betrage der 
einjaͤhrigen Steuer gleichkommt, bezahlen; war das 
Gewerbe nicht ſteuerpflichtig, fo fol der ſelbe in 1 Rtlr. 
Strafe genommen werden. Wer die Abmeldung und 
terlaßt, muß, wenn das Gewerbe ſteuer pflichtig ift, fo 
lange bis diefe erfolgt, die Steuer bezahſen und war 
es nicht ſteuerpflichtig, einen Thaler Ordnungsſtrafe 
entrichten. Dieſe Beſſimmungen find von Neuem von 
Einer Koͤnigliq en Reglerung zur Beobachtung empfoblen 
worden, und wir machen bieſelben zur Nachachtung 
hiermit bekannt, um die Verfuͤgung von Sttafen zu 


iden. Brieg den 12. October 1832. 
Bee Der Magiſtrat. ? * 
Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Koͤnig iche Land⸗ und Stad!⸗Ge⸗ 
richt macht bekannt, daß das ſub No. 403 auf der Zoll⸗ 
ftroße belegene, dem Zuͤchnermeiſter Coriſſ. Riedel gehoͤ⸗ 
rende Haus welches nach Abzu der da anf haftenden ka⸗ 
ſten auf 1969 Rtblr. 8 ſer 3 pf. abgeſchaͤtzt worden, 
an ben Meiſt⸗ und Beſtbietbenden im Wege der voth⸗ 
wendigen Gubbaftation verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den d mnach Kaufluft'ge und Beſitztaͤbige vorgeladen, 
in dem einzigen peremtoriſchen Bierungstermi e den 
d'en Yanuur 1833 Vo mittags 10 Ubr im Geſchaͤlts⸗ 
‚totale des unterzeichneten Gerichts vor dem ernannten 


Deputirten Herrn Juſtſz⸗Rath Thlel zu erſcheinen , The 
Gebot abzugeben und demnächſt zu gewaͤrtigen, daß er⸗ 
waͤhntes Hans dem Melt, und Veſthiethenden, ſobald 
nicht geſetzliche Hinderniffe eine Ausnahme bepründen, 
ſchlagen, auf Nachaebote oben nicht geachtet wer⸗ 
Nn fad Brieg den 28ſten Sertember 1832. 
2 Koͤnigl. Preuß. Land und Stattzbbericht. 
en Sder⸗Ungar⸗ Weyer 
220 fat, A 224 fgr. und 4 25 gt. das Preuß. Quart 
empfiehlt die Weinhandlung des 
n ekopold Thamme. 
B efk anni mache un g. UN 
10 ich ſchon oft von meigen werthgeſchaͤtzten Kunden 
aufgefordert worden bin, zu meinem Geſchaͤft auch das 
ſonſt dazu geboͤrige Raſſiren zu treiben. fo. mache ich 
iermit ergebenſt bekannt, da ich daſſelbige mit dem 
narichneiden und Frificen verpiude ung an Ar ſang 
es 116 mir auf meinem Zimmerſſo⸗ 
bl, als wie Kun er dem Haufe unt ber guͤß⸗ 
te Puͤn lichkeit, auß, da Delle behlenen werde. 
Auch empfehle ich mich ergebenſt mit dem lallerneue⸗ 
fen grilchiſchen und Purifer Haarpuge and neumode⸗ 
ſchen Flechten, fo wie auch unt offenen o lo nege Haak⸗ 
locken nach der neueſten Form frijiet, desgt. genähre 
N Adee nach en Couleuren, fo wie Sa langen, Bufs 
fen und feidene Locken. — Auch empreble lch tie letz ere, 
Mode kocken a la ang laise auch Kaͤmmchen hinter den Ob⸗ 
ren ſowohl als vor denſelbigen. N a 
a Carl Rauſcher, Frieſeur N 
Wohnhaft auf der Muͤhlgaſſe No. 60 beim 
2 — Bickermſir, Hera Schulz. i 
Wen werthgeichäßten Frcünzen und Kunten zel 
ge lch biermit ergebenſt an, daß ich „meine Wohnung 
terändert habe und geyenmärt'g auf dee 2 in 
ten Haufe der berw. Frau N eine Treppe doch 


biatenheraus wohne. erw. Sattler Schmidt, 
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Kir mis ⸗ Anzeige. 
Heute, Montag den 22ten October wird in meinem 
Girten Klemts gefelert werden, wozu ich ergebenft eins 
lee Bruͤhl, Coffetter. 
3 N — ——— 
Bel der Kirche ad St, Nicolai find im 
0 Monat Septbr 1832˙getanft: 

Dem Tagel S yindſer ein S., Job Gotel. Dem Gar⸗ 
tendeſitzer in der Fiſchergaſſe Pohl eln S., Berthold 
Gottf. Jul. Dem Kaufmann und Ratb sheren Hrn. 
Schoͤnbru n eine T., Emilie Emma Ottilie Wa 5 


Dem Bäͤchſenma hermte. Wintchen ein S., Joh. 
Aug. Bernd. Dein Nagelſmiedmür. Schmogel 
eite T, Emille Ang. Henri * Dem B. Bo tcher u. 
K lefaorikant Franke ein Se, Wilh. Adelbert . 
Rtab. Dem Soimpagnie+ ebtrurg, Schoͤffenſus e 

S., Rich. Emil, Dem B Kau'mann Heyn fun. 
ein S., Jod. Emil. Dem Sta tzoll Einnehmer und 
S ſſenſtedermei kr. Non i S., Throd. Wilh. 
Ju. Dim Knabe ſchullehrer Hübner ein S, Hers 
mann Guſtav Adoloh. Dem Anwohner G oͤrlich 
eile Doch., Müria, ‚Dear ©. Gar erbifiger in ver 
Neiſſer⸗Vorſtadt Berger ein S. € rl Eruard Guſt. 
Dem Kurfher Berghimer ein S., Edn. rd Hetm. 
Dem Tagarb. Wean rein S., Friedr. Wilh. Dem 
B. Schuhmichermſtr. Hahne eine T, Marla Elis 
ſabeth Henriette. 

Begraben: Des B. Schneidermſtr. und V'ctua⸗ 
lienhaͤneter Fiebla Tochter, Johanne Henr. Selma. 
5 M. ., Abzehrung. Des Koͤnigl. Poſizel⸗ In. 
ſpector Renner Lochter, Anna Aug. Ju“, 4 Mit 
Z., Abzebrung. Des Poſtilton Geppert Ehefrau, 
Marta geb. Koſeln, 35 J. 1 M. 1, Nen enſie⸗ 
ber, und deſſen Sohn, Aug. Wottf. Röb., 1 J. 
M, Kämpfen, Oer B. Erbioß in ber Neiſſere 
Vorſtadt Carl Gottl. Riedel, 51 J. 10 M., Vruſt⸗ 
entzuͤudung. Des B. Fuhrwerksdeſ. Krauſe Sohn, 
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Ernſt Herm. Rob., 9 M. 13 Te, Zahnarbeit und 
Kraͤmpfe. Des Lehrers am Koͤnigl. Gymnaſio Holz⸗ 
heimer Tochter, 11 D., Krämpfe, Die verwitwete 
B., Korbmachermſtr Frau Coriſt. Beate Schreiber 
geb. Meißner, 75 J. 10 M., Alterſchw. Des Tas. 
geloͤhner Tatzel Tochter, Aug. Wilh., 5 M 26 T., 
Steckfluß. Der B. Coffetter und geweſ. Faͤrber⸗ 
metſter Ber j. Alt, 42 J., Lungenentzündung. Des 
B. Fleiſchermeiſtr. G tel. Gler'h jun. Sohn, Carl 
Friedr. Adolph, 11 M. 3 T., Krapf. Des Tages 
loͤhner Gottf. Pobl Sohn, Adelph, 3 M. 24 T., 
Lung nichlag. Des Lebre:8 Hübner Sobn, Herm. 
Gul. Adolph, 17 T., Krmpf. Die Hospitalitin 
Joh. Eleon. Zobel 53 J., Zehrfieber. Die verwt. 
B. Brauer⸗ und Maͤlzermbr. Frau Anna R:f Rel⸗ 
ert geb. Frangfen, 79 J 5 M. Die verwt. B. 
elſchhauer mſtr. Frau Roſ. Gierih geb Klelumichel, 


884 J. N 

Getraut: Der B. sbeſ. Eryſt Wllh. Strauß 
mit der Frau en d Cupbert. Der Tuch⸗ 
macherge! Schuch mit der Frau Joh. Chriſt. Mora⸗ 
wa geb. Frey. Der B. Kuͤrſchnermiſtr. Joh. Gottf. 
Meyer mit der Inger. Erneſt. Wilh. Conſt. kuͤders. 
Der Schleferdeckergeſ. Gottl. Hannig mit der Jaft. 
Henr. Seleſchte. Der Dienſtknecht zu Paulau Dau. 
Mache mit der Joh. Eleon, Trache. 

Del der katholſſchen Pfart⸗Kirche find im Monat 

Septbr. 1832 getauft: 

Dem B. Ziſchnetmſtr. Sprengholz ein Sohn Heinrich 
Adolph. Dem B. Schuhmachermſtr. Joſeph Heeds 
rich ein Sohn Joſeph Rudolph Paul. Dem Tagear⸗ 
beiter Joh enn Will eine Tochter Mathilde Roſalſe 
Em lie. Dem Korbm schermftr. Anton Kuſche ein 
Sohn, Carl Guftam Robert. / 

Begraben: Des Pfoͤrtner im Könial, Arbeitsbauſe 
Waſſerke Tochter, Henriette, 1 J., A' zehrung. 
Der Zuͤchnergeſell Beblnka, 24 J., Auszehrung. 
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Der Boͤttchermſtr. Frledrich Klem, 74 J, Alters 
ſch waͤche. Des Fleiſchhauer Gottlieb Franke Toch⸗ 
ter, Hedwig, 9 M., am Schlagflß. Des Inva⸗ 
liden Pratſch Tochter, Heinrtette, 1 J 9 M., Aus⸗ 
zehrung. Des Tageloͤhner Schock Sohn Johann, 

1 J. 9 N., am Stüͤckfluß. x 


ö Anzelge. 

Einem Hochzuverehrenden Publiko beehre ich mich 
hierdurch ergerenſt anzuzeigen, daß ich die Goſtwirth⸗ 
ſchaft im fruͤber Coffetier Schultzeſchen Hauſe bier⸗ 
ſelbſt auch nach dem To e meines Mannes fortbetrei⸗ 
ben und mich jederzeit einer reellen Bewirthung befleis 
ß gen werde. Gleichzeitig bemerke ich. daß bei mer als 
de Abende warme Speiſen zu haben find, und bitt ich 
ein geehrtes Publikum um geneigren zahlreichen Zus 
ſpruch. 88 Verw. Roſina Alt. 

Zu vermiethen. 

In dem Haufe No. 382 auf der Burggaſſe iſt der 
Ob'rſtock beſtehend aus fünf heizbaren Stuben, einem 
Kabinett, einer Küche nebſt Speiſekammer, ein Entree 
und allem Zubehör, zu vermiethen, und kann zu Mi⸗ 
chaeli oder zu Weibnachten bezogen werden. Das Naͤ⸗ 
bere bei dem Eigentoüm r zu erfahren. ats 

Zu vermiethen 
find in dem der Trinitatis Kirche gehörenden ſub No. 375 
auf ber Burggaſſe gelegenen Hauſe der erſte, zweite 
und dritte Stock, und ſogleich zu bezieben. Das par⸗ 
terre me Verkaufs⸗Gewolbe ſoll, falls es ges 
wuͤnſcht wird, zur Wohnstube eingerichtet werden. Das 
Naͤhere erfahrt man bei, dem unterzeichneten Kirchen 


vorſteber. äbel. 


In No. 247 kanggaſſe iſt im erſten Stock vornyeraug 

elne Stube zu vermlethen und zu Weihnachten zu bes 
ziehen, auch kann bieſelbe, wenn es verlangt werden 
ſoute, bald bezogen werden. Oeſter reich. 


3 / 
100 Rkblr. ſind bei dem Hospifalfad St. Georgium 
gegen pupillarmaͤßige Sicherheit zum 1. Januar 1833 
zum Ausleihen bereit; wer davon Gebrauch machen kann 
der melde ſich bet dem Vo ſteher f 
SGlalermeiſter Springer fen. 


In No. 373 aut der Barggaſſe it der Oderſtock nebſt 
Zubehör zu vermiethen, und zum 1. Januar 1833 zu 
beztehrrnn. are Jan der, 
d- u, Baͤcker eller. 
In dem Haufe fub No. 19 auf der Gerbergaſſe, iſt 
der Mittelſtock, bestehend aus 4 Stuben, emer lichten 
Kuͤche und Flur, nebſt dem Pozu gehörigen Keller⸗„Holz⸗ 
und Boden⸗Gelaß, iim Ganzen oder auch einzeln zu 
vermi⸗then, und zum e ſten Januar zu beziehen. Das 
Naͤhere bey dem Eigen huͤmer aſenbſt. 10 15 

In Nr. 3204 auf der Langegaſſe find ta Milkeſſfock 
2 Sinben rornheraus zu verwiechen, und zum Neu⸗ 
jatr zd bezeden. % Aus Sie il se" 
In No. 85 auf der Mint, Affe eine Stiege hoch, iſt 
eine Stube nebſt Alkove zu vermtethen und zum ten 
Januar 1833 zu beziehen. Das Nähere iſt beim Eis 
genthuͤmer z erfahren. f 
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Wer einen ſilbernen Anſchraube Sporen gefunden 


hat, wird ergebenſt gebeten, ſo chen an Unterzeichne⸗ 
ten gegen elne verhältnußmäßige B lobnung abzugeben. 
. v. Elnſingen, Dberflieurenant, 
— m — ñ — —— — — 
Ji No. 272 auf ver Aepfelguſſe iſt wer Doerfiod, 
beſtedend in 3 Stuben, zu vermiesben und zu Weihe 
nach ten zu bezieben. Kühmel, Zuͤchte mſtr. 


Getreide- Preis den 28. Octtbr. 1832. 
1%, def. e eee 
U d r It. 1 „ple „ 
ö I he HN = Aal ar 


Gerte, — Ert. 26 3. - b. — 23 0. — 
Haalel, vr ung 7 f. 1 % 


> 


